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Eine weitere Konsequenz ist: Das 
Vertrauen zwischen den Beschäftig-
ten sowie den Führungskräften und 
ihren Mitarbeitenden sinkt. Letzte-
re vereinzeln, was zu einer geringe-
ren Identifi kation mit dem Unterneh-
men führt. Deshalb sollten sich Füh-
rungskräfte auch Gedanken darüber 
machen: Wann und was kommunizie-
ren wir bewusst nicht per Mail bzw. 
digital, sondern im persönlichen Kon-
takt? Und: Wie fördern wir bei einer 
weitgehend virtuellen Zusammenar-
beit die informelle Kommunikation, 
da auch sie für den Beziehungsaufbau 
wichtig ist? 

Sonst besteht die Gefahr, dass sie 
mit ihrem Team irgendwann fast aus-
schließlich mittels elektronischer Me-
dien kommunizieren – gerade weil die-
se Form der Kommunikation so ein-
fach und bequem ist.

Die „Seele“ der 
Unternehmen bewahren

Die Top-Entscheider:innen in den Un-
ternehmen sollten sich zudem fragen: 
Wie schaff en wir in unserer Organisa-
tion eine neue Balance zwischen Ver-
ändern und Bewahren, An- und Ent-
spannung, betriebswirtschaftlichen 
Erfordernissen und menschlichen Be-
dürfnissen?

Sonst besteht die Gefahr, dass ihre Un-
ternehmen seelenlose Wesen werden, 
mit denen sich die Mitarbeiter:innen 
immer weniger identifi zieren.
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Hightech und Highspeed
KOMMUNIKATION – Wir tendieren immer häufi ger zu Multitasking. 
Zeitgleich arbeiten wir an mehreren Projekten, sprechen mit mehreren 
Mitarbeitenden – und bewässern nebenbei noch den Garten per Knopfdruck. 
Die große Verliererin ist die Kommunikation. 

Wiesbaden – Die Informations- und 
Kommunikationsindustrie off eriert uns 
permanent neue Produkte, die uns an-
geblich helfen, Zeit zu sparen. Das tun 
sie oft auch. Doch zugleich erscheint 
es so, als würden wir umso stärker un-
ter Zeitdruck stehen, je intensiver wir 
diese Produkte nutzen. Ähnlich verhält 
es sich in den Unternehmen. Obwohl 
in ihnen heute fast alle Geschäftspro-
zesse IT-gestützt ablaufen, haben sie 
zunehmend das Gefühl: Wir können 
mit den Marktveränderungen immer 
weniger Schritt halten. 

Dafür gibt es eine zentrale Ursache: 
Die Vorzüge der modernen (Informa-
tions- und Kommunikations-)Techno-
logie nutzen alle Unternehmen. Also 
werden in der gesamten Wirtschaft die 
Geschäftsprozesse schneller und die In-
novationszyklen kürzer. Und der eff ek-
tive Umgang mit der Zeit? Er wird zu-
nehmend ein Erfolgsfaktor, was auch 
solche Managementbegriff e wie „Just-
in-time“ und „time-to-market“ belegen.

Multitasking prägt 
den (Arbeits-)Alltag

Auf den wachsenden Zeitdruck reagie-
ren viele Menschen, indem sie ihr häus-
liches Umfeld noch stärker technisie-
ren, sodass fortan zum Beispiel ihre Gär-
ten auf Knopfdruck gewässert werden. 

Außerdem praktizieren sie ein Multi-
tasking, obwohl Studien belegen: Men-
schen sind schlechte Multi-Tasker. Denn 
mehrere Dinge parallel zu tun, bedeu-
tet stets, seine Aufmerksamkeit zu tei-
len, was zu mehr Fehlern führt.

Auch in den Unternehmen ist Multi-
tasking eine gängige Praxis. Das brin-
gen die modernen Arbeitsstrukturen 
mit sich. Heute haben nur noch wenige 
Arbeitnehmende eine Stellenbeschrei-
bung mit genau defi nierten Aufgaben. 
Sie sollen vielmehr im Team vorgege-
bene Ziele erreichen. Also sind sie bei 
ihrer Arbeit auch von der Zuarbeit von 
Kollegen abhängig und müssen häufi -
ger auf deren Anliegen reagieren. Ent-
sprechend schwer können sie ihren Ar-
beitstag planen – speziell dann, wenn 
sich auch die Zielvorgaben oft wan-
deln. Zudem erledigen sie meist meh-
rere Aufgaben parallel. Auch das kostet 
Konzentration und produziert Stress.

Ähnlich verhält es sich auf der or-
ganisat orischen Ebene. Früher galt bei 
Organisationsentwicklern die Maxime: 
Nach einem Veränderungsprojekt soll-
te in einem Unternehmen einige Zeit 
Ruhe herrschen, damit sich der neue 
Ist-Zustand festigen kann und die Mitar-
beitenden verschnaufen können. Diese 
guten, alten Zeiten sind vorbei. Heute 
laufen in den meisten Unternehmen so 
viele, sich überlappende (Change-, Inno-

vations- und Transformations-)Projek-
te parallel, dass das sogenannte Multi-
Projekt-Management sich zu einer neu-
en Schlüsselkompetenz entwickelt hat.

Kommunikation reduziert 
sich auf Information

Das Leben und Arbeiten in einem sol-
chen Umfeld hat Konsequenzen. Hier-
für ein Beispiel: Unternehmen beto-
nen zwar immer wieder, ihre Führungs-
kräfte seien für die Entwicklung ihrer 
Mitarbeitenden (mit-)verantwortlich. 
Faktisch sinkt aber in den meisten 
Betrieben kontinuierlich die Zeit, die 
Führungskräfte mit ihrem Team face-
to-face kommunizieren, auch weil heu-
te ein großer Teil der fi rmeninternen 
Kommunikation und somit Mitarbei-
terführung per Mail bzw. digital erfolgt, 
insbesondere wenn viele im Homeof-
fi ce arbeiten und die Teams weitgehend 
„virtuelle“ sind. 

Hierdurch wird der „soziale Kitt“ in 
den Unternehmen brüchig. Denn es 
macht einen qualitativen Unterschied, 
ob man nur die Mail einer Person liest 
oder ihr gegenübersitzt, ihr in die Au-
gen schaut, ihre körperlichen Reakti-
onen wahrnimmt und darauf reagiert. 
Das schaff t eine andere Qualität der 
Beziehung sowie des wechselseitigen 
Verstehens; außerdem eine höhere Ver-

bindlichkeit. Deshalb ist es kein Zu-
fall, dass bei der digitalen Kommuni-
kation viel häufi ger Konfl ikte entste-
hen und eskalieren.

In vielen Unternehmen reduziert 
sich die zwischenmenschliche Kom-
munikation heute zunehmend auf 
eine wechselseitige Information. Dabei 
wird zweierlei übersehen. Erstens: Die 
menschliche Kommunikation lebt auch 
davon, dass die Gesprächspartner :innen 
ihr jeweiliges Gegenüber als Individu-
um wahrnehmen und erleben. Zwei-
tens: Der persönliche Kontakt ist auch 
für die Beziehungsbildung und den Ver-
trauensaufbau wichtig.

Identifi kation mit 
den Unternehmen sinkt

Kommt in einer Organisation die per-
sönliche Kommunikation zu kurz, hat 
das oft weitreichende Auswirkungen: 
Die Mitarbeite nden fühlen sich weniger 
als Person wahrgenommen und wert-
geschätzt, sie können sich weniger als 
Ganzes in die Organisation einbringen, 
ein Erfahrungslernen wird erschwert, 
Flow-Erlebnisse im Team werden ver-
eitelt und Konfl ikte werden nicht oder 
auf dem falschen Weg (zum Beispiel 
per Mail) ausgetragen.

Dadurch sinkt auch die Produkti-
vität. 


